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Susan Richter. Pflug und Steuerruder: Zur Verflechtung von Herrschaft und Land-
wirtschaft in der Aufklärung. 571 Seiten. Beihefte zum Archiv für Kultur-
geschichte, 75. Köln: Böhlau, 2015. ISBN 978-3-412-22355-7 

Der 1908 von Kurt Breysig und Fritz Wolters zu Ehren Gustav Schmollers 
herausgegebene Band Grundrisse und Bausteine zur Staats- und Geschichtslehre 
zu Ehren Gustav Schmollers (Berlin, Bondi) enthält einen fast 80seitigen Auf-
satz aus der Hand des Historikers Friedrich Andreae (1879–1939), betitelt 
„China und das achtzehnte Jahrhundert“. Dessen vierter Abschnitt, über-
schrieben mit „China und die europäische Volkswirtschaft“, gibt unter den 
Themen „Alter und Höhe der landwirtschaftlichen Kultur in China“ (172), 
“Pflege des Landbaues durch den chinesischen Kaiser“ (174), „Der pflügende 
Kaiser“ (175), einen Abriss dazu, wie die Physiokraten Heinrich Gottlob Justi 
(1717–1771), Francois Quesnay (1694–1774) und andere unter dem Einfluss 
insbesondere des Werkes von Jean-Baptiste Du Halde (1674–1743) die Beto-
nung der Landwirtschaft durch die chinesischen Kaiser rühmten und sich 
gerade hierdurch ausgelöst vermehrt dem Studium der chinesischen Geschich-
te widmeten. 

Es bedurfte wohl einer auf die frühe Neuzeit in Europa spezialisierten His-
torikerin mit der Bereitschaft, sich zusätzlich in die chinesische Geschichte 
einzuarbeiten, dass dieses interessante Thema erneut, und nunmehr in einer 
umfangreichen Darstellung von fast 600 Seiten, behandelt wurde. Susan Rich-
ter, die in Heidelberg zwischen 2008 und 2013 das Heidelberger Exzellenz-
cluster „Asia and Europe in a Global Context“ geleitet und dessen Ergebnisse 
im Wintersemester 2012/2013 als Habilitationsschrift eingereicht hat, hat 
hier ein spannendes Beispiel interdisziplinärer Forschungsarbeit vorgelegt. In 
ihrer Untersuchung behandelt sie die Rolle, die die Rezeption von Herrschafts-
formen der europäischen Antike einerseits und des Alten China andererseits 
bei der Konzeption einer neuen Auffassung von Herrschaft in staatstheoreti-
schen europäischen und insbesondere deutschsprachigen Schriften des 18. 
Jahrhunderts  spielte.  

Nach einer ausführlichen Einleitung, in der Richter ihren Gegenstand, die 
angewandte Methodik, die Auswahl der Quellen, den Forschungsstand und 
den Aufbau des Buches behandelt, folgen drei Hauptteile. Der erste behandelt 
„die traditionelle Rolle der Herrscher in der Landwirtschaft“, wobei sich dieser 
Teil in eine Betrachtung des Verhältnis von Herrschaft und Landwirtschaft auf 
die Zeit von der Bibel über die Antike bis zum Mittelalter einerseits und eine 
Untersuchung der Verhältnisse in China „bis zur frühen Qing-Dynastie“ glie-



Rezensionen 297 

dert (51-123). Der zweite Teil befasst sich mit dem “Chinabild der Reiseberich-
te, Jesuitenbriefe und Kompendien“ (124-210); der dritte und bei weitem um-
fangreichste Teil schließlich untersucht, wie der chinesische Kaiser als Vorbild 
im Alten Reich und in Frankreich rezipiert wurde (211-464). 

Auch wenn die Verfasserin dieser Rezension Sinologin ist und sich daher 
nicht für berufen hält, die auf  die Zeit der Bibel, der Antike und des Mittelal-
ters bezogenen ersten Abschnitt des ersten Hauptteil der Untersuchung zu 
beurteilen, scheint ihr die im „Fazit“ hierzu gezogene Schlussfolgerung, dass 
„sich in der europäischen Vorstellungswelt Herrschaft und Landwirtschaft seit 
der Antike bis in die Frühe Neuzeit zunehmend voneinander entfremdet ha-
ben“, vielleicht etwas zu verallgemeinernd zu sein. Dieser Punkt ist allerdings 
insofern für die Gesamtaussage von großer Relevanz, als ihm die Autorin gleich 
zu Beginn des auf China bezogenen Abschnitts die Aussage gegenüberstellt, 
dass sich „ein gegensätzliches Bild“ dazu im China des ausgehenden 17. und 18. 
Jahrhunderts geboten habe (81). Dass sie dabei durchaus nicht nur das Bild 
meint, das die Jesuiten von dem, was sie im Hinblick auf die Situation am Ende 
der Ming- Dynastie (1368–1644) und Anfang der Qing-Dynastie (1644–
1911) wahrnahmen, nach Europa vermittelt haben, wird im nächsten Satz 
deutlich, in dem sie klar auf die tatsächlichen Anstrengungen insbesondere 
unter den ersten Kaisern der Qing eingeht, neue Techniken in die Landwirt-
schaft einzubringen und auf diese Weise zu fördern. Was Richter kurz darauf 
als ihr Vorhaben für diesen Abschnitt skizziert, ist recht ambitioniert. Sie 
schreibt, es werde 

[…] im Folgenden ein kurzer Überblick zu den klassischen konfuzianischen Normen ge-
geben […], die sich für den Wirkungsbereich der Landwirtschaft handlungsanleitend an 
die Kaiser gerichtet und die politische Führungselite richteten. Es wird deshalb die Tradi-
tion des idealen konfuzianischen Bildes vom Herrscher als erstem Landmann des Staates 
mit festem Verhaltenskodex und klaren Verhaltenserwartungen in spirituellen, rituellen 
und politisch-ökonomischen Bereichen an den Monarchen vorgestellt. Da diesem As-
pekt bisher auch in der sinologischen Fachliteratur keine Untersuchung gewidmet wor-
den ist, stößt die nachfolgende grobe Zusammenfassung zwar in eine Forschungslücke, 
jedoch nicht mit dem Anspruch, diese Lücke für die Sinologie umfassend zu schließen. 
(82f) 

In den darauf folgenden sechs Unterabschnitten (85-119) setzt Richter ihr 
Vorhaben konsequent um. Sie beginnt dabei mit Shennong, einem der mythi-
schen Urherrscher, der (allerdings neben anderen konkurrierenden Heroen) 
den Menschen den Ackerbau gebracht haben soll (2.2.1), kommt dann auf die 
Wurzeln des kaiserlichen Pflugrituals, ebenso wie auf das ihm gegenübergestell-
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te Ritual des Maulbeerblätterpflückens sowie Verspinnen des ersten Seidenfa-
dens durch die Kaiserin, zu sprechen (2.2.2. und 2.2.3), behandelt sodann (be-
ginnend mit dem songzeitlichen Gengzhi tu) „persönliche Ansichten der Kai-
ser zur eigenen Rolle bei der Förderung der Landwirtschaft“ (2.2.4) und 
kommt schließlich zum Punkt „Präventive Maßnahmen der Kaiser zur Ver-
hinderung von Hungersnöten“ (2.2.5) sowie „Die Rolle der Arbeit im kaiserli-
chen China“ (2.2.6). 

Was bei der Lektüre dieser Abschnitte auffällt, ist zunächst, dass der ange-
kündigte historische Überblick, der eigentlich von den Anfängen bis zur Qing-
Dynastie gehen sollte, sich in eine Betrachtung des Altertums und ihrer heroi-
schen Mythen einerseits und eine Analyse der Entwicklungen in der Qing-Zeit 
andererseits gliedert, doch alles, was zeitlich dazwischen geschah, wird nur sehr 
sporadisch behandelt. Zudem werden hier einerseits die Rituale, die der Kaiser 
alljährlich (seit der Han-Dynastie) vollzog (und die in der historischen Wirk-
lichkeit nur wenig zu tun haben mit der Frage, wie weit sich der Herrscher 
auch tatsächlich für den Bauernstand und die Landwirtschaft verantwortlich 
fühlte), und andererseits die Maßnahmen zur Linderung von Hungerkata-
strophen zusammengeführt, letzteres wiederum hauptsächlich mit Blick auf 
die Qing-Dynastie. Gewiss kann man das Problem, als Historiker einen sol-
chen Spagat ohne hinreichend zur Verfügung stehende Sekundärliteratur von 
Seiten der sinologischen Forschung vornehmen zu müssen, den „Forschungs-
lücken“ in der Sinologie anlasten,  wie Richter es getan hat, aber hier muss auch 
darauf hingewiesen werden, dass sich manche Fragen aus der unmittelbaren 
Beschäftigung mit den chinesischsprachigen Primärquellen nicht in gleicher 
Weise ergeben wie dann, wenn man den Blick auf China ausgehend von einer 
Interpretation durch jesuitische Berichterstatter, die wiederum ihre eigenen 
Vorstellungen und Absichten mit diesem Chinabild verbunden haben, richtet. 

Der zweite Hauptteil, in dem Richter der Frage nachgeht, welche Bilder die 
„Vermittler“, also in erster Linie die Jesuiten, bei ihrer Berichterstattung ge-
schaffen haben und welche Intentionen sie ihrerseits damit verfolgten, ist nach 
Ansicht der Rezensentin hervorragend ausgeführt. Besonders wichtig erscheint 
mir dabei die Erkenntnis, dass die Jesuiten gerade deswegen, weil sie durch den 
Ritenstreit, den sie mit der Kirche in Rom austragen mussten, besonders be-
tonten, dass es sich bei den Ritualen sowohl des chinesischen Herrschers als 
auch denen, die das Volk bei der Verehrung des Konfuzius vollzogen, um rein 
säkulare Rituale handle und dass diese mit konkreten Maßnahmen verbunden 
waren, die die Herrscher trafen, um sich um das Wohl der Bevölkerung zu 
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kümmern. Insbesondere ist hier Jean-Baptiste Du Halde zu nennen, der zwar 
selber nie in China war, aber als Herausgeber der Lettres Édifiantes et Curieuses 
und durch seine enge Vernetzung mit den Jesuiten in China die idealen Vo-
raussetzungen hatte, um sein umfangreiches Werk Description de la Chine zu 
schreiben.5 Er betont in seinem Werk diese Rolle des chinesischen Herrschers, 
der als Bestandteil der kaiserlichen Zeremonien alljährlich das Ackerbauritual 
durchführt, indem er, gefolgt von seinen obersten Ministern, den Pflug persön-
lich führt. Sowohl die französische Version, die 1735 in Paris erschien, als auch 
die deutsche Übersetzung, die in den Jahren 1747 bis 1756 herauskam, gehör-
ten damals zu den meist gelesenen Büchern in Europa, und somit prägte er in 
wesentlichem Maße das europäische Bild vom chinesischen „Imperator arans“. 

Im dritten Hauptteil ihres Buchs gewährt Richter dem Leser in überzeu-
gender Weise Einblick, wie die Bilder, die die Jesuiten in ihren frühen Berichten 
aus China nach Europa vermittelt haben, unmittelbar Eingang in die zeitge-
nössische Diskussion um ein neues Verständnis der Rolle des Herrschers in 
den europäischen Ländern selbst gefunden haben. Im Zentrum steht hier eben 
die Rolle des Herrschers als „erster Landwirt“ des Staates, eines sich für das 
Gedeihen der Landwirtschaft persönlich verantwortlich fühlenden Monar-
chen, den die Jesuiten als ein zentrales Element des chinesischen Kaisertums, 
beginnend mit der mythischen Vorzeit und bis hin zu den Mandschu-Kaisern 
der Qing-Dynastie, ausgemacht und in ihren Berichten beschrieben haben. In 
Frankreich waren es die Physiokraten, denen das Pflugritual des chinesischen 
Herrschers gerade recht kam, um es in ihre Theorien einer stärkeren Einbezie-
hung der Adligen in die Verantwortung für das Gedeihen der Landwirtschaft 
zu integrieren, darunter Francois Quesnay  und Denis Diderot (1713–1784). 
In Deutschland waren es die Kameralisten, die sich entsprechende Gedanken 
machten, insbesondere Johann Heinrich Gottlob Justi, dessen Vergleichungen, 
wie Susan Richter überzeugend herausgestellt hat, als Ganzes als ein Fürsten-
spiegel zu betrachten  sind. Im Buch wird immer wieder auf du Haldes Werk  
Bezug genommen, der seinerseits einen alten chinesischen Fürstenspiegel, das 
Difan 帝範 des Tang-Kaisers Taizong, behandelt und teilweise in Übersetzung 
wiedergibt. 

Besonders gelungen erscheint der Rezensentin der letzte Abschnitt dieses 
Teils, der sich mit der Bedeutung, die das Bild von dem sich für seine Unterta-
                                                                 
5  Deutsche Ausgabe: Ausführliche Beschreibung des Chinesischen Reichs und der grossen Tar-

tarey. 4 Bde. + Ergänzungsband. Rostock: Koppe, 1747–1756. 
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nen unmittelbar verantwortlich fühlenden Herrschers bei den Entwicklungen 
hatte, die schließlich zur französischen Revolution führten, befasst. (4.5) Auch 
Andreae hatte das Entzücken, das im 18. Jahrhundert die beiden alten chinesi-
schen Ackerfeste – das Frühlingsfest und die Eröffnung der Erde durch den 
pflügenden Kaiser – in Euopa hervorgerufen habe, in seinem Abriss bereits 
erwähnt, doch beschränkte er sich darauf zu sagen, diese Feste seien in jener 
Zeit unzählige Male beschrieben worden (in Schmollers, 1908, 175). 

Abschließend sei noch eine Bemerkung zu dem ja sehr schönen Obertitel 
des Buchs – „Pflug und Steuerruder“ – gemacht: Auch nach der Lektüre dieses 
Buchs ist der Rezensentin leider immer noch nicht klar, welchen frühen Quel-
len Richter den Hinweis auf das „Steuerruder“ (als Pendant zum „Pflug“, der 
natürlich häufig vorkommt), entnommen haben mag. Den Terminus verwen-
det sie im Buch selbst m. W. nur einmal, in folgendem Zusammenhang: 

Justi bot seinen Lesern im Folgenden anhand von Du Haldes Description de la Chine 
eine ausführliche Aufzählung der Beziehungen, in der in China Herrschaft und Land-
wirtschaft zueinander standen. So vermerkt er, dass der Landbau einen noch höheren 
Stellenwert neben seinem Ursprung im Herrschaftsbereich enthielt, weil tugendsame 
und fähige Bauern in der frühen Geschichte der Chinesen den Pflug mit dem Steuerru-
der des Staates vertauscht hatten und auf den Thron gelangt waren. (262) 

Aha, so meint man, von Justi kommt wohl die Koppelung „Pflug“/ „Steuerru-
der“. Doch schaut man in Justis Vergleichungen nach, so liest man auf der ent-
sprechenden Seite lediglich die Worte: „Noch höher ward der Ackerbau durch 
einen ihrer ältesten Kaiser erhoben, den man vom Pflug wegnahm und ihn auf 
den Thron setzte.“6 Also keine Rede vom Steuerruder im alten China bei Justi 
– und übrigens auch keine Rede von Bauern, die jenen Pflug mit dem Steuer-
ruder vertauscht hätten. Wer nämlich die frühen Überlieferungen um jenen
mythischen Herrscher Shun 舜 kennt, weiß, dass es sich bei ihm keineswegs
um einen ehemaligen Bauern handelte, sondern vielmehr um einen Beispiel
des Typus „Pietätvoller Sohn“, von dem es in einer alten Anekdote heißt, aus
Sorge um seine alten Eltern habe er (deren) Acker gepflügt, später wurde er
dann von Yao 堯 zum Herrscher gemacht.7 Ob wohl dann das Steuerruder

6  Johann Heinrich Gottlob Justi. Vergleichungen der Europäischen mit den Asiatischen und 
andern vermeintlich barbarischen Regierungen. Berlin: Rüdiger, 1762, 294. 

7  Diese Anekdote findet sich u. a. unter den im Qincao enthaltenen Erzählungen. Siehe hierzu 
mein in Kürze erscheinendes Buch Ein Kanon für Qin-Spieler: Das Qincao des Cai Yong 
(133–192). 
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zumindest in der deutschen Fassung von Du Halde erscheint? Nein, denn – 
wie Richter selbst anmerkt –, folgt Justi hier praktisch wörtlich du Haldes 
Ausführlicher Beschreibung, in der es heißt: „Diese Wahl eines Kaysers, der vom 
Ackerbau weggenommen wurde, hat den Chinesern eine unbeschreibliche 
Hochachtung gegen den Ackerbau beygebracht.“8 Und kurz später wird im 
Text Du Haldes das eigenhändige Pflügeritual des chinesischen Kaisers be-
schrieben.9 Kein Zweifel – der Pflug spielt im altchinesischen Herrschaftsze-
remoniell eine wichtige Rolle, aber von einem Steuerruder ist dort, zumindest 
soweit ich bislang sehen konnte, nirgends die Rede. – Gewiss, der Terminus 
eignet sich kongenial als Pendant zum Pflug, da sich der Begriff governance ja 
bekanntlich von dem lateinischen gubernare (das Steuerruder führen) herleitet. 
Hat Susan Richter dieses Wort also einfach in ihre Darstellung hineinge-
schmuggelt und deswegen zum Titel ihres Buchs gemacht, weil “Pflug und 
Steuerruder“ so griffig klingt? 

Sei dem wie es sei. Sinologinnen und Sinologen, die sich in ihrer Forschung 
mit den frühen Beziehungen zwischen China und Europa befassen, sei die Lek-
türe von Richters Buch wärmstens anempfohlen, einfach weil in der Sinologie 
bislang viel zu wenig wahrgenommen wurde und wird, welche Spuren das 
durch Jesuiten nach Europa vermittelte Chinawissen in der frühneuzeitlichen 
europäischen Literatur hinterlassen hat. 

Dorothee Schaab-Hanke 

8  Du Halde, Bd. 2, 83. 
9  Ebenda, 86. 




